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48 Stbolf SSögtliu: 3îacE|toanberutig. —

eingehängt®er Iperr, in beffen Strut id)
hatte, fragte ntid) bummerWeife:

„Sßie heifet biefe Same?"
®ie SJÎanncx finb oft fo neugierig!

,,gd) toeifj eg nicht," antwortete id), unb eg

War Wtrïlid) Wahr; gïw 9?ame fiel mir einfach
nicht ein!

©ctfeb: Sie 5ßara£>el bon ber Otulje.

gd) bergeffe nämlich bie Stauten ber 23Iu=

men, Wie bie ber grauen, um mid) um fo Beffer
ihreê ©efidftg, gtfreg 2ßoI)Igerud)g unb ihrer
©ugenbeit gu erinnern!

SSon ®r. ©uftabe ®rafft, Saufanne.*)

*) Stutorifierte ÜBerfe^ung au§ be§ S3erfnf=
fer§ SBert: „£e§ 33elte§ SPfinuie?", Sßetlag S)ctboi
& So., pr. Saufanne 1921.

b®Sb®Sbi©SbiSGbi©(öb®Sb®(öb®Sy©(5b®(Db®®©(S^6^S^Si®CDb^X5b®Si®eb®S^S^SGy©

îîachtoattbcrung.
Schaurig, im göerbftc 3U roanbern

nachts burd) ben nebetnben Sann ;

einfam unb fern uon ben Stnöern,

ftiirm' ich wie träumenb ooran.

3ft es bes fpulfes Klopfen,
bas mich erbeben macht?

jjör ich ben Siebet tropfen?
33in ich aücin in ber Stacht?

Qlber roas quillt mir oom fielen
auf einmal fo licht unb roarm,
als ging' ich im Scheine oon üerjen
mit meiner Ciebften am Strm?

So nod) Stunben 3U roanbern,
lochte mid) root)Iige ftein,
trauenb ber Streue bes Stnbern

deiner, ber liebt, iff allein.
2lt)oXf $i%tïin.

3)ie Parabel t
S8on @ a f e b

©g gab einen ©ag, an bem ich niübe War.
©enn meine Sage Waren Pott ©orgen geWefen
unb meine 9häd)te ohne (Schlaf. Xtnb ich ftwad)
31t $eturat) unb fagte:

„geh möchte mid) gerne ein Bifjdfen hinlegen
unb ausruhen. Sa§ mid) ein @tünbd)en allein
unb ftör' mich nicht!"

Xtnb fo legte ich mid) beim tun,
Unb id) hörte bag Éuftappen Heiner güffe

unb bann gaB eg gWet ^änbdjen, bie an meiner
©ür fchoBen. Xtnb bann tant bie ©odfter ber
©ocfiter ,St:etitcahs gu mir. Xtnb bie Heine ©ante
ift noch nicht brei gatjre alt.

Xtnb fie fagte: „©rofffiapa, id) möchte mich
mit bir ausruhen!"

Xtnb ich fagte: Jomm, Wir Werben ung gm
fammen ausruhen! ©djliefj beine Singen fein
gm unb fei gang ftitle. ©0 Werben Wir un»
Beibe augruhen!"

Xtnb bie SIrt, Wie ficB) bie ©achter ber ©ocfi=
ter tSMuraï)g ausruhte, War biefe:

on ber 2htf)e.
bent SBeifen.

©ie frod) unter bie ©eefe, bie mich gubeefte,

fo bafj ihr ilopfdfert unb atteg übrige Per»

fdfWanb unb bann rief fie:-„©rofjpafia, Wo Bin

ich?"
Xtnb bann fud)te ich mein tieir.es SJiäbd)eu,

bag id) berloren hatte. Xtnb ich fragte: „SBo ift
mein Heineg SJiäbchen?" „StBo ift mein Heines
3Jiäbd)en?" Xtnb fühlte über bie ®ede hin unb
fanb eg nicht.

©arm rief fie auf einmal: ,,©a Bin ich!"
Xtnb Warf bie ©eefe fort unb lachte.

Xtnb fie berftedte fid) bor mir nod) ein gWei=

teg unb britteg unb bierteg SDZal. Xtnb id) fanb
fie immer Wieber unter ber ÜSettbede,

Xtnb alg fie beg ©pielg mübe loar, fetgte fie
fiel) rittlingg auf mid), fo baff ein gû^Iein linïs
unb bag anhexe red)tg nieberhing unb bann er-
griff fie meine Seine, bie ihre iQÖnbdfen freilich
nicht fehr rafd) umfchlieffen ïonnten, unb bann
fdiWang fie Hch guritd, fo baf) ihr .ftöpithen bag

ftXiihehett gWifctjen meinen Vitien Berührte unb

48 Adolf Nögtlin: Nachtivaudervlig. —

eingehängtDer Herr, in dessen Arm ich

hatte, fragte mich dummerweise:
„Wie heißt diese Dame?"
Die Männer sind oft so neugierig!

„Ich weiß es nicht," antwortete ich, und es

war wirklich wahr; Ihr Name fiel mir einfach
nicht ein!

Eased: Die Parabel von der Rahe.

Ich Vergesse nämlich die Namen der Bln-
men, wie die der Frauen, um mich um so besser

ihres Gesichts, Ihres Wohlgeruchs und ihrer
Tugenden zu erinnern!

Von Dr. Gustave Krafft, Lausaune.*)

I Autorisierte Übersetzung aus des Versas-
sers Werk: „Les Belles Minutes", Verlag Pahot
Q Co., Pr. Lausanne 1S21.

Nachtwanderung.
Schaurig, im Kerbsie zu wandern

nachts durch den nebelnden Tann;
einsam und fern von den Andern,
stürm' ich wie träumend voran.

Ist es des Pulses Klopfen,
das mich erbeben macht?

Kör ich den Nebel tropfen?
Bin ich allein in der Nacht?

Aber was quillt mir vom Kerzen
auf einmal so licht und warm,
als ging' ich im Scheine von Kerzen
mit meiner Liebsten am Arm?

So noch Stunden zu wandern,
lockte mich wohlige Pein,
trauend der Treue des Andern
Keiner, der liebt, ist allein.

Adolf BölMn.

Die Parabel r
Von Eased

Es gab einen Tag, an dem ich müde war.
Denn meine Tage waren voll Sorgen gewesen
und meine Nächte ohne Schlaf, lind ich sprach
zu Keturah und sagte:

„Ich möchte mich gerne ein bißchen hinlegen
und ausruhen. Laß mich ein Stündchen allein
und stör' mich nicht!"

Und so legte ich mich denn hin.
Und ich hörte das Auftappen kleiner Füße

und dann gab es zwei Händchen, die an meiner
Tür schoben. Und dann kam die Tochter der
Tochter Keturahs zu mir. Und die kleine Dame
ist noch nicht drei Jahre alt.

Und sie sagte: „Großpapa, ich möchte mich
mit dir ausruhen!"

Und ich sagte: „Komm, wir werden uns zu-
sammen ausruhen! Schließ deine Augen fein
zu und fei ganz stille. So werden wir uns
beide ausruhen!"

Und die Art, wie sich die Tochter der Toch-
ter Keturahs ausruhte, war diese:

on der Ruhe.
dem Weisen.

Sie krach unter die Decke, die mich zudeckte,

so daß ihr Köpfchen und alles übrige ver-
schwand und dann rief sie:-„Großpapa, wo bin
ich?"

Und dann suchte ich mein kleines Mädchen,
das ich verloren hatte. Und ich fragte: „Wo ist
mein kleines Mädchen?" „Wo ist mein kleines
Mädchen?" Und fühlte über die Decke hin und
fand es nicht.

Dann rief sie auf einmal: „Da bin ich!"
Und warf die Decke fort und lachte.

Und sie versteckte sich vor mir noch ein zwei-
tes und drittes nnd viertes Mal. Und ich fand
sie iminer wieder unter der Bettdecke.

Und als sie des Spiels müde war, setzte sie

sich rittlings auf mich, so daß ein Füßlein links
und das andere rechts niederhing und dann er-
griff sie meine Beine, die ihre Händchen freilich
nicht sehr rasch umschließen konnten, und dann
schwang sie sich zurück, so daß ihr Köpfchen das

Ruhebett zwischen meinen Knien berührte und
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